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Auch die Schrift Risches streift die grundsätzlichen Fragen, 
die in dem letzten Artikel zur Besprechung kamen; besonders 
wertvoll ist sie aber durch die Fülle von Einzelanregungen, 
die — freilich von einer gemeinsamen Grundforderung aus — 
für das kirchliche Leben geltend gemacht werden. Die Auf- 
gabe, welche die gegenwärtige Stunde uns stellt, wird darin 
‚gefunden, die offenbar vorhandene religiöse Bowerin und 
ihren besonderen Charakter zum Besten des deutschen Volkes 
nnd der evangelisch-lutherischen Kirche fruchtvoll zu benutzen. 

Von da aus wird zunächst Pflege des Glaubensbewusstseins 
durch das Wort und im Zusammenhang damit ernstliche Be- 
tonung der sittlichen Bedeutung dieses Wortes gefordert. Aus 
den Ausführungen des Verf.s hebe ich zwei Punkte heraus, die 
mir besonders sympathisch sind. Zuerst sein Verständnis der 
Predigt. Ueber jedem Schreibtisch eines Pastors möchte er 
das Wort sehen: „Deine Predigt soll etwas wollen, wie auch 
deine Zuhörer etwas von dir wollen.“ Und dodani die ernst- 
liche Einschärfung der Pflicht der Seelsorge. Ich unterschreibe 
es rückhaltlos: „Da muss die Kirche hart sein und sagen: Uebst 
du die Einzelsealsorge nicht in ausreichender Weise in deiner 
Gemeinde, so begehst du eine Sünde gegen deine Amtspflicht, 
gegen Gott und die dir anvertrauten Seelen und wirst dies einst 

zu verantworten haben.“ 

An zweiter Stelle bespricht der Verf. die Aufgaben, die sieh 
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für die Fruchtbarmachung der religiösen und nationalen Be- 
wegung zum Besten der Kirche als einer Gemeinschaft und 
öffentlichen Vereinigung ergeben. An erster Stelle wird ein 
„unentwegtes Festhalten an den Grundwahrheiten des Bekennt- 
‚nisses“ gefordert; wie sehr ich dem grundsätzlich zustimme, 
braucht nicht noch einmal gesagt zu werden. An zweiter Stelle 
wird dann die Notwendigkeit praktischer Arbeit der Kirche nach 
den verschiedensten Gesichtspunkten betont. Kleines und Grosses 
tritt nebeneinander. Gewiss ist es ein scheinbar sehr geringer 
Punkt, wenn der Verf. auch in einem kurzen Absatz auf die 
Frage nach der Feier des Heiligen Abendmahls in oder ausser 
dem Hauptgottesdienst zu sprechen kommt. Immerhin liegt 
mir die Sache genug am Herzen, um ausdrücklich auszusprechen, 
dass ich an dem Punkt anders urteilen muss als der Verf. Man 
mag gern, soweit das Bedürfnis vorliegt, in besonderen Gottes- 
diensten oder auch in Nebengottesdiensten zur Feier des Abend- 
mahls Gelegenheit geben; ich würde es aber schmerzlich be- 
klagen, wenn grundsätzlich überhaupt die Verbindung des Abend- 
mahls mit dem Hauptgottesdienst gelöst würde. 

Noch vorsichtiger als der Verf. würde ich mich über die 
Frage äussern, wie der Zusammenschluss der deutschen evan- 
gelischen Landeskirche in Zukunft wirksam gestaltet werden 
könne. Dass nach dem Kriege neues Bedürfnis dafür sich 
herausstellen wird, ist ja zweifellos, und wir werden gern alles 
zu prüfen bereit sein, was man hierfür uns vorzuschlagen hat. 
Wenn aber der Verf. es für das riehtigste hält, die Deutsch- 
evangelische Kirchenkonferenz durch synodale Verkroter aus den 
einzelnen evangelischen Landeskirchen zu vervollständigen, so 
wird man doch die Bedenken, die diesem so oft angeregten 
Plan immer noch entgegenstehen, schwerer einschätzen können 
und müssen, als der Verf. tut. Immerhin handelt es sich hier 
um eine Frage von gemeinsamem Ausgangspunkt aus; auch 
unser Verf. will von einer Nationalkirche nichts wissen. Auch 
die Weise scheint mir sehr beherzigenswert, in der der Verf. 
sehr deutlich den Neigungen abwinkt, die gegenwärtig, wie es 
scheint, am liebsten eine Art Parallelinstanz zum römischen 
Papsttum schaffen möchten. „Freilich werden wir uns versagen 
müssen, Friedens- oder Waffenstillstandsvorschläge zu machen.“ 

Auch die Schrift von Schettler betont, wie bereits der 
Titel zeigt, mit grossem Ernst die entscheidende Bedeutung der 
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gegenwärtigen Stunde. Zu der Schrift von Rische bildet sie 
insofern eine Ergänzung, als sie ganz vom Standpunkt des 
Grossstadtpfarrers geschrieben ist: wir erhalten hier einen 
tiefen Einblick in die kirchliche Not der Grossstadt von 
jemand, der nichts verschleiert und doch an der Zukunft der 
Kirche nicht verzweifelt, sondern aus allem nur Impulse zu 
neuer Arbeit sich bieten lässt. Das macht die Schrift auch 
dem sympathisch, der von ganz anderem Standort aus manchen 
Einzeivorschlägen nur mit den schwersten Bedenken gegenüber- 
stehen kann. Fehlt indes hier der Raum, mit Einzelheiten sich 
ausainanderzusetzen, so hebe ich lieber einige Punkte heraus, 
die mir besonders wertvoll sind. Dahin rechne ich die auch 
hier kräftig herausgehobene Betonung der Seelsorge, den Hin- 
weis auf die Presse, die nachdrückliche Forderung, dass die 
Kirche sich mehr ins Öffentliche Leben hineinstellen und doch 
gleichzeitig unbedingt über den politischen Parteikämpfen stehen 
müsse, die Forderung des Vertrauens auch der Arbeiterschaft 
gegenüber bei gleichzeitiger ernster Zurückweisung solcher Vor- 
stellungen, als sei überhaupt das Los der Arbeiterschaft bisher 
kein menschenwürdiges, vor allem auch die nachdrückliche 
Forderung einer Vermehrung der geistlichen Kräfte, wenn 
irgend möglich noch während des Krieges. Besonders sym- 
pathisch berührt aber, dass in den beiden ersten Kapiteln auch 
für die Zukunft der Kirche als die eine grosse Hauptaufgabe 
der Kirche die Darbietung des Wortes Gottes hingestellt und 
dabei ausdrücklich davor gewarnt wird, die Paradoxie des 
Christentums irgendwie abzuschwächen. Der Verf. hat ganz 
recht: „Idealismus haben die Gebildeten selbst.“ Der Ton fällt 
in der Ausführung dann freilich auf die Forderung, dass die 
Kirche, wolle sie diese Stunde nicht versäumen, zur Anwendung 
neuer Formen der Verkündigung und der öffentlichen Wirksam- 
keit übergehen müsse, und dass sie ebenso das Eingehen auf 
die besonderen geistigen Bedürfnisse der entfremdeten Gebildeten 
nicht vermissen lassen dürfe. Hier würden dann freilich, nioht 
so sehr in den programmatischen Forderungen selbst als in der 
Ausführung, die sie bei unserem Verf. erhalten, die Wege aus- 
einandergehen. Immerhin tritt auch hier der Ernst und die 
Unbefangenheit, mit der der Verf. auf die verschiedensten Vor- 
schläge einzugehen bereit ist, auch darin zutage, dass er der 
Empfehlung der Wiedereinführung der Privatbeichte durch 
‘Samuel Keller sympathisch gegenübersteht. 

Einen besonderen „frommen Wunsch“ hat der Verf. für die 
systematische Universitätstheologie. „Wir Pfarrer im praktischen 
Amt fühlen uns von dieser Wissenschaft nicht hinreichend unter- 
stützt. Sie gibt uns keine Leitgedanken.“ Der einzige, der 
die Aufgabe fühle und zu bewältigen suche, sei Troeltsch, aber 
auch er lasse endgültige Lösung vermissen. Dem Universitäts- 
professor würde es nioht wohl anstehen, wenn er diesen Wunsch 
hier unterschlagen wollte. Hinsichtlich der „konservativen 
Theologie“ dürfte der Verf. selbst freilich nieht auf allzuviel 
Besserung hoffen. Wenigstens bescheinigt er ihr in einer 
späteren Anmerkung, dass alle Fortschritte und alle neuen An- 
stösse auf dem Gebiet der theologischen Wissenschaft der freien 
Theologie zu danken seien, „während anf seiten der konserva- 
tiven Theologie das Beharrungsvermögen in den alten Gleisen 
und die sicheren Professuren waren.“ Ich bin objektiv genug, 
auch diesen Satz, der doch vielleicht jemand Freude macht, 
‚meinen Lesern nicht vorzuenthalten; nach Wahrung des „Burg- 
friedens“ sieht er freilich nicht aus. 

Beschäftigt sich schon die Schettlersche Schrift verhältnis- 
mässig ausführlieh mit der Frage nach der zukünftigen Stellung 
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der Arbeiterschaft, so gilt die Schrift Spiekers ganz der 
sozialen Frage. In welchem Sinne das geschieht, sagt der 
Titel: „Dem sozialen Frieden entgegen.“ Zwar auch Spieker 
weiss natürlich, dass dieser Friede nieht von heute auf morgen 
kommen wird. Er warnt auch davor, als ob etwa nach dem 
Kriege die politischen Parteien verschwinden könnten oder auch 
nur dürften, aber er hat auf Grund seiner langjährigen Tätig- 
keit unter den Arbeitern das gute Zatrauen zu ihnen, dass 
eine Verständigung möglich sein müsse, wenn nur gleichzeitig 
mit dem Kampf gegen den „Mammonismus“ Ernst gemacht 
wird. Der Verständigung will auch die Schrift selbst dienen. 

In ihr, die Erinnerungen aus einer „i15jährigen, lebensvollen 
Tätigkeit in einer der ersten und ‚bestgeleiteten Maschinen- 
fabriken“ bringt, berührt der Verf. eine Reihe bedeutsamster 
sozialer Probleme, wie die Wohnungsfrage, die sexuelle Frage, 
die Bildungsfrage, die Arbeiterfrage usw. Ihre eigentliche Be- 
deutung aber hat die Schrift darin, dass sie in die Gedanken- 
welt der Arbeiterkreise einzuführen versucht, für ihre Be- 
strebungen um Sympathien wirbt und das gute Vertrauen zu 
dem ehrlichen Willen dieser Kreise zu stärken versucht. Man 
darf sich kaum wundern, wenn die Ausführungen, die in loser 
Form zunächst in der „Täglichen Rundschau“ erschienen, dem 
Verf. den Vorwurf allzu grossen Optimismus eingetragen haben; 
er selbst räumt ja auch ein, dass seine Beobachtungen schliess- 
lich nur an einem Ausschnitt der Arbeiterwelt gemacht werden 
konnten und vielleicht auf seinem Beobachtungsfeld in gewisser 
Beziehung die Verhältnisse relativ besonders günstig lagen. 


Immerhin erweckt es ein gutes Vorurteil für die Auffassung 


des Verf.s von der ganzen Lage, dass eine Erwartung, die er 
am Eingang ausspricht, bereits heute sich zu erfüllen begonnen 
hat. Er gibt nämlich hier der Hoffnung Ausdruck, dass der 
Krieg und seine Folgen durch eine läuternde Krisis eine be- 
deutsame Wendung in der sozialdemokratischen Partei herbei- 
führen werde. „Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird sich 
neben einem kleinen radikalen Flügel der alten Sozialdemokratie 
eine grosse Volkspartei bilden, die sowohl die Arbeiterinteressen 
als auch die Interessen des Mittelstandes und der Beamtenschaft 
in nationalem Sinne zu vertreten berufen sein wird.“ Haben 
wir eben jetzt die Anfänge einer ähnlichen Bewegung erlebt, 
so verpflichtet das unter allen Umständen die übrigen Kreise 
unseres Volkes aufs neue, nur mit desto grösserem Ernst eine 
Verständigung mit den Arbeiterkreisen zu suchen. Wie lebhaft 
gerade die Kirche daran interessiert ist und wie grosse Auf- 
gaben für sie hier liegen, braucht nicht erst gesagt zu werden. 


‘Zwar wird sie sich, das mag auch hier ausdrücklieh unter- 


strichen sein, aus allem rein politischen Fragen und techniseh- 
wirtschaftlichem Fragen sorgfältig herauszuhalten haben, um so 
mehr aber wird sie für ihre spezifisch religiöse Aufgabe um 
Vertrauen werben dürfen. Sie kann dafür auch aus dieser 
Schrift lernen, zumal der Verf. keineswegs einseitig für die 
Arbeiterschaft Partei nimmt. Vielmehr möchte er auch besonders 
zu der Einsicht helfen, „dass auch in industriellen Kreisen viel 
mehr Verständnis vorhanden ist für den Aufstieg des vierten 
Standes, als in der Hitze des Gefechts hüben und drüben oft 
angenommen wird.“ Jedenfalls kann man nur wünschen, dass 
es der Schrift gelingen möge, an ihrem Teil dem sozialen 
Frieden entgegenzuführen. 

Nach ganz anderer Richtung sucht wieder das Buch von 
Jacobskötter den Ertrag der grossen Zeit sicherzustellen. 
Wer den Verf. aus den „Tagebuchblättern eines Daheim- 
gebliebenen“ kennt, begegnet hier wieder derselben glühenden 
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Vaterlandsliebe und demselben Ringen, zu einem rechten Durch- 
leben der Gegenwart anzuleiten. Knüpft dort aber alles an die 
einzelnen kriegsgeschichtlichen Ereignisse an, so versucht diese 
Schrift, aus dem Ganzen des Kriegserlebnisses das Resultat zu 
ziehen. Es kommt darauf hinaus, „dass der Krieg eine grosse 
geistesgeschichtliche Entwickelung katastrophal zum Abschluss 
brachte und eine neue geistesgeschichtliche Epoche schöpferisch 
begründete.“ 

Um das zu belegen, setzt der Verf. mit einem grossen 
Ueberblick über die ganze geistesgeschichtliche Entwickelung 
vom Mittelalter bis zur Gegenwart ein, um dadurch das geistes- 
geschichtliche Thema der Neuzeit herauszuarbeiten. Aus der 
mittelalterlichen Weltanschauung in ihrer Einheitlichkeit und 
Gebundenheit ringt sich in der Renaissance und Reformation 
eine Wendung zur Neuzeit los, die als Entwickelung zum Eigen- 
leben der einzelnen Lebensstände sich kennzeichnet. Als Re- 
präsentanten erscheinen Kopernikus und Luther. Mit der Tat 
des Kopernikus war „grundsätzlich die metaphysische, theo- 
logische und symbolische Naturbetrachtung entthront und der 
Weg für eine rein wissenschaftliche Durchforschung der Natur, 
der Weg für die Mechanik, Chemie, Physik, Technik und Natur- 
wissenschaft überhaupt frei“. Mit der Reformation aber schien 
der Mensch selbst in den letzten Fragen des Lebens nur auf 
sich angewiesen zu sein. Wie kommt es aufs neue zu einer 
überpersönlichen Bindung in einer ewigen „geistig-sittlich- 
religiösen Ordnung der Dinge“? Nach einem Exkurs über das 
Wahrheitsproblem innerhalb der englischen Philosophie versucht 
Jacobskötter zu zeigen, wie in Kant der erkennende und sitt- 
lich neuzeitliche Mensch sich’grundsätzlich zurechtfindet, wie es 
aber über Spinoza und in Ueberwindung der rationalistisch- 
kritischen und mystisch-pantheistischen Lösungen des religiösen 
Problems, die in Spinoza noch zusammenliegen, dann aber aus- 
einandergehen, in Schleiermacher zu einer Neuerfassung der 
Eigenart der Religion kommt. Das damit neu begründete 
deutsche Geistesleben legt eine Probe für seine Echtheit durch 
drei Denkmäler seiner Eigenart ab: durch die klassische deutsche 
Dichtung in Goethe und Schiller, dureh die klassische deutsche 
Philosophie in Schelling, Fichte und Hegel und durch die innere 
und äussere Wendung in der Zeit der Befreiungskriege. Auf 
dieser Höhe vermag sich die Entwickelung jedoch nicht zu be- 
haupten, sondern muss noch einmal durch eine neue schwerste 
innere Krise hindurch, die aus der Entfaltung des rationa- 
listischen Prinzips über unsere Geistesgeschichte hereinbrach 
und über den Materialismus zu einer Lösung des oben gekenn- 
zeichneten neuzeitlichen Themas von unten her führte: „Der 
Mensch ist nicht in einer oberen Welt geistiger Werte und 
Normen, sondern in der unteren Welt der Triebe und der ver- 
gänglichen, zufälligen, irdischen Werte verankert.“ Ein wahr- 
haft trostloser Anblick — fährt der Verf. fort —, wenn nicht 
jene Weltansicht nur einer der Pole wäre, zwischen denen die 
Entwiekelung unserer Geistesgeschichte im 19. Jahrhundert ver- 
laufen ist. Die Eigenart dieser Entwickelung im vorigen Jahr- 
hundert ist aber nach unserem Verf. gerade „ihre Gegensätzlich- 
keit und polare Spannkraft“. Von ihr sucht er nach den ver- 
schiedensten Seiten einen lebendigen Eindruck zu geben, um 
dann zu zeigen, wie der moderne Typus des Genialismus, als 
dessen charakteristischen Ausgangspunkt er Nietzsche näher 
oharakterisiert, zwar nicht wirklich eine Rettung aus der inneren 
Zerklüftung des Geisteslebens zu bringen vermochte, wohl aber 
uns fähig maehen sollte, einer Erweckung und Neuschöpfung 
unseres inneren Selbst entgegenzuharren, für die in den oberen 
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Schichten unserer geistigen Atmosphäre die Kräfte schon bereit 
lagen, die aber durch das Erlebnis des Krieges Wirklicbkeit 
werden sollte. Durch dieses Kriegserlebnis wird die moderne 
Sehnsucht erfüllt, die moderne Krisis geheilt und jenes neu- 
zeitliche Problem von oben her im praktischen Erleben 
einer Lösung entgegengeführt. „Erlebt war, wie die neu zur 
Herrschaft gekommene innere Struktur des Geisteslebeus 
sich erhebt auf den Grundbegriffen Vaterland, Volkstum, 
Geschichte, Kultur.“ Indem wir an diese Mächte in der 
Form eines „allgemein gültigen notwendigen Geschehens“ ge- 
bunden wurden, wurden wir neue Menschen. „Die Zeit deutscher 
Eırrettung des Geistes hat begonnen.“ 

Ein Referat über eine Schrift wie die vorliegende muss 
sehr unvollkommen bleiben. Alle Andeutungen über den Gang 
der Darstellung wie die Resultate entbehren notwendig der 
Farbe, durch die das, was der Verf. will, erst ganz lebendig, 
vielleicht gar erst ganz verständlich wird. Immerhin dürfte 
soviel erkennbar sein, dass es um einen sehr ernsten Versuch 
sich handelt, unsere Gebildeten über das Erleben des Augen- 
blicks hinweg zu einer ernsten Selbstbesinnung darüber zu 
veranlassen, was das Kriegserlebnis für das geistige Leben 
unseres Volkes zu bedeuten habe. Dann versteht sich von 
selbst, dass ein solcher Versuch nur durch eine geschlossene 
Konstruktion der ganzen Geistesgeschichte nach den dem Verf, 
richtig erscheinenden Gesichtspunkten gelingen kann. Wie sehr 


‘alles durch eine einheitliche Zielsetzung bestimmt ist und wie 


sehr dabei der Verf. seine eigenen Wege geht, tritt vielleicht 
nicht am wenigsten in solchen Kleinigkeiten zutage, dass er 
selbst das „viel verlästerte‘“ Festspiel Hauptmanns zuletzt 
als ein ergreifendes Bekenntnis zum deutschen Idealismus 
zu würdigen vermag. Nun konnte der Verf. selbstverständlich 
in dieser Schrift nicht seine Auffassung der Geschichte des 
Geisteslebens wissenschaftlich begründen wollen, und erst recht 
ist es nicht möglich, hier ihr Recht oder Unrecht zu unter- 
suchen. Ich mag auch nicht über Einzelheiten mit dem Verf. 
rechten, wie etwa über sein Urteil, dass infolge der Reformation 
die intellektualistische Einwirkung des Heiligen Geistes ge- 
schwunden sei. Es scheint mir selbstverständlich, dass auch 
diese Schrift notwendig den Gewinn und die Gefahren zeigt, 
die jeder derartige Versuch einer geschlossenen Ueberselau 
über die Geschichte des geistigen Lebens mit sich führt. An 
Einzelheiten der Konstruktion Kritik zu üben, wird immer 
verhältnismässig leicht sein, viel wertvoller ist aber das andere, 
durch sie zu eigener Selbstbesinnung über das Woher und 
Wohin sieh anleiten zu lassen. Dass in diesem höchsten Sinne 
die Schrift des Verf.s einen Dienst tun möge, kann ich nur 
lebhaft wünschen. Es wäre in der Tat zu bedauern, wenn die 
weiten Kreise unserer Gebildeten im wesentlichen bei Augen- 
bliekseindrüäcken stehen blieben und nieht zu einer Selbst- 
besinnung über die Bedeutung unseres gegenwärtigen Erlebens 
kämen. Freilich möchte ich fast vermuten, dass der Verf. selbst 
jetzt über die unmittelbare Wirkung des Krieges auf das geistige 
Leben unseres Volkes bereits vorsichtiger denkt, als es durchweg 
in dieser Schrift geschieht. Jedenfalls habe ich mit Absicht 
den Schlusssatz aufgenommen, in dem der Verf. nur von dem 
Beginn einer deutschen Errettung des Geistes spricht. Es 
wäre wirklich schon etwas Ungeheures, wenn er auch nur mit 
diesem Urteil recht behielte. 

Ein letzter Artikel wird die Lage und Aufgabe der Kirche 
in katholischer Beleuchtung zeigen. 
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Pont, Dr. J. W., Het eigen karakter et beginsel van 
het Luthersch Protestantisme in Nederland. Rede, 
uitgesproken bij het aanvaarden van het ambt van kerke- 
lijk hoogleeraar van wege het Hersteld-Evangelisch-Luthersch 
Kerkgenootschap aan de Rijks-Universiteit te Utrecht, op 
Woensdag 20 October 1915. Utrecht 1915, G. J. A. Ruys 
(28 S. gr. 8). 

Die theologische Fakultät der städtischen Universität in 
Amsterdam wird in eigentümlicher Weise zusammengesetzt. 
Zwei Professoren werden von den Stadtverordneten ernannt, 
zwei gehören dem taufgesinnten, zwei dem evangelisch-lutheri- 
schen Seminar an, während die wiederhergestellte evangelisch- 
Iutherische Kirche bisher einen ihrer Amsterdamer Pastoren als 
Professor ernannte. 

Weil nun die Fakultät nach dem Abgang von Prof. Obbink 
keinen positiven Professor mehr hatte, beschloss die letzt- 
genannte Kirche, ihr Seminar nach Utrecht zu verlegen, wo- 
dureh der jetzige Titular zugleich Prediger in Amsterdam und 
Professor in Utrecht ist. 

Bei seinem Amtsantritt in Utrecht hielt er die obengenannte 
Inaugurationsrede: „Der selbsteigne Charakter und das selbst- 
eigne Prinzip des lutherischen Protestantismus in Niederland“. 

In Nr. 23 des „Theol. Literaturblattes“ 1911 ist schon 
hervorgehoben, dass Prof. Pont sich um die Geschichte der 
niederländischen lutherischen Kirche grosse Verdienste erworben 
und als scharfsinniger Forscher mit Anwendung eines ausser- 
ordentlichen Spürsinnes in Archiven und alten Schriften über- 
raschende Entdeckungen gemacht hat. 

In der jetzt besprochenen Rede geht er aus von der Be- 
merkung, dass die holländische lutherische Kirche ein eigen- 
tümliches Gepräge hat, und dass viele darin ein Zeichen des 
Verfalles oder fremdartigen Einflusses sehen. Er schreibt es 
dem auch zu, dass Harless 1842 ein sehr ungünstiges Urteil 
über die holländische Kirche abgegeben hat, und auch dass 
„die unter seiner kräftigen Leitung entstandene“ Allgemeine 
evangelisch- lutherische Konferenz an den beiden lutherischen 
Kirchen in Niederland vorübergegangen ist. Aber Harless be- 
klagte (Zeitschr. für Prot. u. K.) nur „den schrecklich toten 
Zustand der lutherischen Kirche in Holland“, und wohl mit 
Recht. Er kannte den Unterschied „zwischen Christi ewigen 
Reichsgesetzen zum Heil unserer Seelen und den löblichen 
Ordnungen in der äusseren sichtbaren Kirche“ (Vorwort zu 
Knös, Schwedische Kirchenverfassung, 1852). Und die lutherische 
Konferenz, welche statutengemäss freie Vereinsarbeit ist, hat 
die holländischen Brüder — Ref. kann das als ihr vorläufiger 
Vertreter in Holland bezeugen — in der herzlichsten Weise 
willkommen geheissen. 

Als Eigentümlichkeiten, durch welche die holländische luthe- 
rische Kirche sich von anderen unterscheidet, nennt Prof. Pont, 
dass sie das Aeltestenamt eingeführt hat („scheinbar presby- 
terianisch“, wie er es nennt), und dass in ihren Kirchen Altäre, 
Bilder und Altardienst völlig fehlen. Diese Eigentümlichkeiten 
werden gewöhnlich dem üibermächtigen Einfluss des calvinistischen 
Geistes zugeschrieben. 

Prof. Pont stellt dies in Abrede; er führt vielmehr beide auf 
Luther selbst zurück. Dieser hatte ja der Obrigkeit als prin- 
cipuum membrum ecclesiae das Recht der Kirchenregierung 
zaerkannt. Das wollten auch die holländischen Lutheraner; 
weil es aber keine lutherische Landes- und Ortsregierung 
gab, wählten sie eine Kirchenregierung aus den angesehensten 
Gemeindegliedern und nannten sie Deputierte oder Aelteste. 
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Auch die bilder- und altarlosen Kirchen und die Gottes- 
dienste ohne Liturgie führt Prof. Pont auf Luther zurück, der 
im Anfang in der Gemeinde ein heiliges Häuflein sah und ihren 
Gottesdienst als Wortverkündigung und Zusammensein zum Gebet 
auffasste. Dieser Anschauung huldigte man auch in Württem- 
berg, und sie ist über die Eifel ebenfalls nach Holland gekommen 
und übermächtig geworden. 

Ob die Frage hiermit ausreiehend beantwortet ist, wagt Ref. 
nicht zu entscheiden. Erscheinungen, welche die Volksseelen- 
kunde berühren, lassen sich wohl nicht so leicht aus einer 
Tatsache erklären. In der Regel sind sie komplizierter, und 
auch der Charakter der niederländischen lutherischen Kirche 
wird sich wohl nicht entwickelt haben ohne Einwirkung des 
niederländischen Volksgeistes, der Volksart, der Landesart, ich 
möchte fast sagen: der Atmosphäre. Ist es eine Zufälligkeit, 
dass der grösste holländische Kirchenmaler, Bosboom, den Zauber- 
glanz unseres holländischen Lichtes gesehen und auf die Lein- 
wand gebracht hat in einfachen weissen reformierten Kirchen? 

Ref. macht diese Bemerkungen in der Empfindung, dass 
die Sache damit durchaus nicht erledigt ist. Studium der Volks- 
seelenkunde wird das nötige Licht bringen müssen über die Frage, 
inwieweit die holländische Volksart, welche dem Calvinismus so 
kongruent za sein scheint, auch auf die äussere Gestaltung der 
lutherischen Kirche eingewirkt hat. 

Nebenbei sei noch bemerkt, dass auch die württembergische 
Kirehenordnung nicht rein auf den ursprünglichen Luther zurück- 
zuführen ist, sondern auf Herzog Ulrich, auf den in der Zeit 
seiner Verbannung Zwingli einen massgebenden Einfluss aus- 
geübt haben soll (Karl Müller- Tübingen, s. Monatsschrift für 
Gottesdienst und kirchl. Kunst 1912, S. 351). 

Im zweiten Teil seiner Rede führt Prof. Pont in Ueber- 
einstimmung mit Artikel 7 der Augustana aus, dass die wahre 
Bedeutung einer Kirche nicht in der Form ihrer Organisation 
oder in der Gestaltung ihrer Gottesdienste liegt, sondern in dem 
Geiste, der sie erfüllt in den Grundgedanken, welche in ihr 
leben. Als die Prinzipien, aus welchen in der lutherischen 
Kirche der dogmatische Gedanke und die Frömmigkeit erwachsen 
sind, nennt er den articulus stantis et cadentis ecolesiae: 
die Rechtfertigung des Menschen aus Gnaden durch den Glauben 
allein, und weiter das Anthropozentrische ihrer Glaubensauf- 
fassung, den Nachdruck, welchen sie legt auf die Immanenz Gottes, 
und den nicht-gesetzlichen Charakter der lutherischen Frömmigkeit. 

Kirn hat die reformierte Kirche die „Kirche der sittlichen 
Tatkraft“, die lutherische die „der frommen Innerlichkeit“ ge- 
nannt. Prof. Pont, an diese Worte erinnernd, schliesst mit 
dem Wunsch, dass beide an der Utrecbter Universität neben- 
einander stehen und arbeiten möchten, nachdem sie gelernt 
haben, sich als ehrliche, aber fehlbare Dolmetscher der Wahr- 
heit anzusehen, und gibt der Hoffnung Ausdruck, dass es Gott 
gefallen möge, auch durch sein sei es auch schwaches Zeugnis 
sein Licht scheinen zu lassen. 

P. van Wijk jr.- Amsterdam. 


Meyer, D. Johannes (Professor an der Universität Göttingen), 
Deutscher Glaube und christliches . Bekenntnis. 
Zweites Tausend. (Biblische Zeit- und Streitfragen, X. Serie, 
5. Heft. Herausgegeben von Prof. D. Kropatscheck.) Berlin- 
Lichterfelde 1915, Edwin Runge (31 S. gr. 8). 60 Pf. 

Eine allerwichtigste Gegenwartsfrage wird hier klar und 
warmherzig erörtert. Es ist die Frage nach dem Verhältnis 
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einer deutsch gestimmten, allgemeineren Religiosität zu dem auf | 
Grund des gottgegebenen biblischen Evangeliums ermöglichten 


und geschichtlich gewordenen christlich-kirchlichen Bekenntnis. 
Der Verf. bat ein volles Verständnis für die kulturpsychologische 
Tatsache, dass sich das Christentum in allen Völkern verschieden 
spiegelt, „wie die Sonne im Regenbogen“, Also hat es auch 
sein gutes inneres Recht, wenn Deutsche die christliche Frömmig- 
keit mit der „ganzen deutschen Geistesart“ möglichst innig in 
Verbindung bringen möchten. Aber, und das ist ein ganz 
scharfes Aber, die oberste Instanz muss das Evangelium bleiben 
das Evangelium als objektive, unüberbietbare, die eine und 
alleinige Wahrheit enthaltende Offenbarungsquelle.e Das aus 
ihm abgeleitete Bekenntnis hat, wie schon angedeutet wurde, 
seine Geschichte, seine Entwickelung, aber das Evangelium selbst 
ist unwandelbar. Man hat es oder man hat es nicht; man kann 
es ablehnen, aber es geht nicht an, es irgendwie nach zeit- 
und kulturgeschichtlichen Richtlinien umzumodeln. Es wäre 
einfach gegen Art und Wesen des Evangeliums, wollte man 
es hineinzuziehen suchen in den „Strom der Entwickelung und 
des Relativismus“. An der Wahrheit und Einzigartigkeit des 
Evangeliums kann auch kein Kriegserlebnis etwas ändern. Das 
deutsche Erleben in diesem Kriege ist etwas Grosses und 
Schönes, aber wir dürfen um des Evangeliums willen nieht zu- 
geben, dass das Deutsche zum Objekt der Religion gemacht 
werde, oder dass auch nur die tatsächlich vorhandenen religiös- 
konfessionellen Unterschiede vonwegen deutscher Einmütigkeit 
leichthin verwischt werden. Man mag zugeben, dass die 
Schützengrabenfrömmigkeit, trotz allerlei hereinspielenden Aber- 
glaubens, ein persönlich-religiöses Erleben bedeutet, etwas Echtes 
und Wertvolles; aber das letztlich Entscheidende ist immer nur 
das Evangelium, und an diesem Massstabe muss auch die 
Frömmigkeit im Schützengraben gemessen werden. 

Allerdings, Gott schafft jetzt sichtlich ein Neues, ein Be- 
sonderes, und er kann da wohl unser deutsches Volk mit be- 
sonderer Aufgabe bedenken. Suchen wir diese Aufgabe dahin 
zu verstehen und zu erfüllen, dass „das Deutschtum in der 
Christlichkeit‘“ ein Segen werde für das „Christentum in der 
Welt“! 

Meyers Ausführungen spiegeln eine bestimmt evangelische 
Ueberzeugung, von der aus ein sicheres, ruhiges Licht auf die 
Zeitlage fällt. Möge diese Schrift vielen, die sich wegen der 
grossen religiösen Zeitfrage den Kopf zerbrechen, ein gesegneter 
Wegweiser sein! Dr. Schröder-Leipzig. 


Seeberg, Reinhold, Ewiges Leben. 2., mehrfach verb. Aufl. 
Mit Titelbild. Leipzig 1915, Deichert (VI, 113 8. gr. 8). 
Geb. 3 Mk. 

Schnell ist die zweite Auflage des Seebergschen Buches 
nötig geworden. Es hat sioh dadurch als das erwiesen, als was 
es an anderer Stelle einmal gelegentlich bezeichnet wurde — 
als „das“ Trostbuch der Gebildeten in diesen Tagen des grossen 
Sterben. Es wird auch weiterhin diesen seinen Weg gehen 
zu Kopf und Herz der gebildeten Christen, denn es hat für 
Wissen und Gewissen ihnen sehr viel zu bieten. Tut der 
Pfarrer gut, es bei sich bietender Gelegenheit in die Hände 
seiner Gemeindeglieder zu legen, so wird der Theologe sich 
hier Klärung und Weitung seines Denkens in hohem Masse 
holen können. Das ist sehr nötig. Denn gerade in den Fragen, 
die sich um das Sterben und das nachzeitliehe Leben drehen, 
hat sich eine, in vielen Puukten wirklich unhaltbare — biblisch 
und bekenntnismässig und logisch unhaltbare „Gemeindeortho- 
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doxie“ herausgebildet, der der Pfarrer zumeist durch einfache 
Uebernahme und Einfügung ihrer Anschauungen in seine Predigt 
und Grabrede Rechnung trägt und ihr dadurch unheilvolle 
Pflege zuteil werden lässt. Hier bedeutet Seebergs Buch eine 
rettende Tat. Er hat den Mut, diesen christlichen Vulgär- 
vorstellungen das deutlich und klar gegenüberzustellen, was 
denknotwendig und aus der christlichen Gesamtauffassung des 
Lebensgedankens heraus sich über diesen Stoff sagen lässt. 
Indem er dies Kapitel dem Gesamtinhalt ohristlichen Denkens 
am gebtihrenden Platze einzuordnen weiss, erreicht er es, dass 
er den Leser einerseits glücklich löst von einem verhängnis- 
vollen Biblizismus, der lediglich aus dem einzelnen, heraus- 
gerissenen Bibelspruch seine Aussagen bildet, und dass er ihm 
andererseits pietätvoll das, was das eigentlich Wertvolle ist, 
das, woran das Interesse christlicher Frömmigkeit hängt, in 
voller Kraft und Bedeutung erhält, ja noch vertieft und stärkt. 
So ist das Buch nach doppelter Richtung bedeutsam: es ist 
theologisch fördernd und gehört bleibend in die Erörterung der 
einschlägigen dogmatischen Probleme, und es ist praktisch 
tröstend und wird weit über den Krieg hinaus diese Mission 
an denen ausüben können, deren fragender Verstand und wundes 
Herz sich nicht mit ein paar Bibelsprüchen beruhigen und 
trösten lassen will. 

Im einzelnen sieht Seeberg die „ewige Seligkeit“ in dem 
Sein in der Gemeinschaft einer Geisterwelt, voller Dienst des 
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Demgegenüber wäre dann die „ewige Pein“ ein Alleinsein und 
Unsinnlichsein, voller Erinnerung an das sinnliche Leben und 
voller egoistischer Begierde nach ihm. Die Geister, die sioh 
nicht zum ewigen Leben zu erheben verstanden haben, ver- 
bleiben in dem Zustand, in den sie durch den Tod versetzt 
wurden. Sie sind schlechthin allein. — An ein Wiedersehen 
nach dem Tode dürfen wir denken. Aber es handelt sich dabei 
nicht um leibhafte Berührungen, sondern darauf kommt es an, 
dass wir einander in unserer geistigen Individualität in Wechsel- 
wirkung berühren. Wir werden also die Unseren im Kern ihres 
Wesens haben — so als wenn wir sie uns hier denken 
entzogen von allem, was in ihnen nicht aus dem Geiste Christi 
stammte —, wenn wir und sie nur Glieder am Leibe Christi 
wären und unser Gesamtleben in der Tat der Leib Christi 
wäre. — Das ewige Leben beginnt in der Zeit; es beginnt 
damit, dass wir in Beziehung kommen zu der Welt des Geistes 
und dadurch über das bloss sinnliche Leben mit seiner Bindung 
und Isolierung unserer geistigen Persönlichkeit erhoben werden. 
Alfred Uckeley. 


Blau, P. (Generalsuperintendent D.), Und dann? Zehn 
biblische Vorträge über die persönliche Vollendung. 3., durch- 
gesehene Aufl. Berlin 1916, Trowitzsch & Sohn (126 S. 
gr. 8). 2.50. 

Das Buch gehört ohne Zweifel zu denjenigen Trost- und 
Erbauungsschriften, die, schon vor dem Krieg geschrieben, im 
Krieg die Probe bestehen. Der Grund dafür liegt in der 
methodischen Klarheit und Folgerichtigkeit, mit der es sein 
Ziel verfolgt. Erörterungen über die hier behandelten Fragen 
begeguet der Leser gern mit dem Vorurteil, wieder einmal gut 
gemeinte, aber schwächliche Apologetik über sich ergehen lassen 
zu müssen. Blaus Buch ist keine Apologetik, darum aber gerade 
die beste Apologie der Christenhoffnung. Ist ihr Ziel doch nicht 
eine Widerlegung der Gründe des wissenschaftlichen und volks- 
tümlichen Unglaubens, sondern einfach die gut fundamentierte 
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Darlegung des Bibelglaubens. Ihn bietet der Verf. so schlicht 
und doch so kraftvoll dar, dass der gebildete Leser immer 
wieder überrascht sein wird von der Fülle dessen, was die Bibel 
und vor allem Jesus selbst bei aller Zurückhaltung über die 
Fragen nach den letzten Dingen aussagt. Dabei spürt man 
auf Schritt und Tritt, dass Blau mit den Problemen der wissen- 
schaftlichen Kritik vertraut ist und den Druck ihrer Schwere 
am eigenen Herzen erfahren hat. Seinen Standpunkt nimmt 
er klar und bewusst „bei und in Christo“, um an seiner Person 
und seinem Wort die Fragen der christlichen Hoffnung zu 
orientieren. Damit wird von vornherein dem Irrtum gewehrt, 
als könnte das Buch allen den Dienst der Ueberführung von 
der Wahrheit des Christenglaubens leisten. Es will suchenden, 
denkenden Gläubigen Antwort geben. Keine der wichtigen 
Jenseitsfragen bleibt unerörtert: das Vorhandensein eines Jen- 
seits, das Geheimnis des Todes und des Lebens, der Zwischen- 
zustand der Seele, ihre „Entwiekelung im Jenseits‘, Auferstehung, 
Gericht, Verdammnis und Seligkeit, die Wiederbringung aller 
Dinge. Ein Anhang bespricht in feiner Weise die Wirklichkeit 
der Auferstehung Christi. Nur einzelne Punkte seien besonders 
herausgehoben. Die Existenz einer jenseitigen Welt wird dem 
Verf. an dem in Jesu pulsierenden Leben klar, das aus dem 
Diesseits nicht erklärbar ist, sondern von oben stammt. Wie 
aber Jesus selbst ohne Jenseits rätselhaft bliebe, so wäre die 
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Bereiche der fassbaren und wahrnehmbaren Welt aber — dieses 
klare Zugeständnis ist bezeichnend für die Stellung des Verf.s — 
ist keine Analogie, auch nicht ein Schimmer von Beweis für 
das Vorhandensein eines Jenseits zu entdecken. Die Freiheit 
von der Vergänglichkeit ist zwar das Ziel, aber nicht der Ur- 
zustand der Kreatur. Nur für ‘den Menschen ist der Tod 
ursprünglich nieht gewollt. Das ewige Leben der Menschen 
ist notwendige Folgerung aus der Lebendigkeit Gottes. Sehr 
gut sind die Bemerkungen über den das Vorhandensein der 
jenseitigen Geisterwelt demonstrierenden Spiritismus. Reichlich 
viel wird aus Luk. 16, 19 ff. herausgelesen. Und auch die Aus- 
führungen über die jenseitige Entwickelung der Seele und tiber 
die Fürbitte unserer Verstorbenen für uns Lebende (!) sind 
nicht ohne gefährliche Konsequenzen. Treffend wird bemerkt, 
dass die Lehre von der Wiederbringung geschichtlich nicht in 
der Schrift, sondern in der platonischen und neuplatonischen 
Philosophie ihre Wurzeln hat und die Schriftaussagen dieser 
erst angepasst worden sind. Ueber des Verf.s Begriff der Ewig- 
keit als „Erhabenheit über menschliche Masse und Vorstellungen“ 
wäre noch zu streiten. Es wird doch bei der „Ueberzeitlich- 
keit“ bleiben. — Dem Buch sind auch weiterhin viele denkende 
Leser zu wünschen. Zänker- Soest. 


Walther, Theod., Heilige Gluten auf den Altar des 

deutschen Hauses. Leipzig 1915, Mutze (112 S. gr. 8). 

2 Mk. 

Eine neue Religion will der Verf. bieten. Das Buch ist 
nicht durch den Krieg veranlasst, es war schon vor dem Kriege 
geschrieben, nimmt aber nun durch Hinzufügungen bei der 
Drucklegung auf den Krieg, oder besser auf das, was nach 
dem Kriege in Deutschland geschehen soll, Rücksicht. Der 
religiöse Aufschwung, den das Volk durch den Krieg bekommen 
hat, soll zur schnellen Aufnahme dieser Religion führen. Und 
worin besteht sie? Erste Quelle ist die Entwickelungslehre, 
freilich nieht die monistische, sondern eine dualistische, in 
welcher Materie und Geist als gleichberechtigte Faktoren auf- 
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treten. Zweite Quelle ist die Seelenwanderung, die noch da- 
durchferweitert wird, dass der Geist eines Menschen zeitweilig 
seine Behausung verlassen kann, sich mit einem anderen Geist 
auswechseln darf, aber auch wieder zurückkehren kann. Als 
dritte Voraussetzung der neuen Religion tritt die Erscheinungs- 
möglichkeit transzendentaler Wesen oder Geister auf, die auch 
in der Inspiration, der Abhängigkeit des schaffenden Genies 
von der Geisterwelt, eine Stütze finden soll. So entsteht die 
neue Religion als ein Mysterium, als der fortlaufende Verkehr 
der Geisterwelt mit den lebenden Menschen. In diesem spiri- 
tistischen Sinne werden dann auch einige Begriffe der gegen- 
wärtig in der Kirchenlehre dargebotenen Religion „über- 
nommen“. Auch eine Kultur soll sich in der neuen Religion 
entwickeln, deren Ansätze im Feuerfest am Bismarekturm und 
den Sonnenwendfesten zu suchen sind. Diese spiritistische Religion 
wird dann noch durch poetische Beigaben in ihrem Wesen 
deutlicher zu machen gesucht. Die Sprache des Buches ist 
edel und zeugt von religiöser Ueberzeugung; schade, dass sie 
sich in die spiritistischen Abgründe verirrt hat. 
Hoppe-Hamburg. 


Rump, Lie. Dr. Joh. (2. Pfarrer an Heilig-Geist in Berlin), 
„Um Heil und Frieden.“ Berliner Kriegsbetstunden. 
Soldatenpredigten, Kriegspredigten und Gedächinisfeiern zu 
Ehren Gefallener. 4. Heft. Leipzig 1915, Krüger & Co. 
(VII, 101 8. gr. 8). 1 Mk. 

Dieses Heft enthält vier Beichtvermahnungen für ausrückende 
Krieger und ihre Angehörigen, eine gleiche Zahl Ansprachen 
zum Gedächtnis Gefallener, zwei in Kriegsbetstunden gehaltene 
Ansprachen und fünf Predigten aus der Kriegszeit. Es sind 
vorwiegend unter besonders ergreifenden Umständen gehaltene 
Reden, die hier der Oeffentlichkeit übergeben werden. Da tritt 
von selbst die rhetorische Kunst in den Hintergrund. Der Seel- 
sorger kommt zur vollen Geltung. Dadurch gewinnen die Reden. 
Man versteht den Wunsch der Hörer, die Ansprachen im Druck. 
zu haben, um die in solchen geweihten Stunden gewonnenen 
Eindrücke festzuhalten. Wir haben an wirklich guten Kasual-. 
reden keinen Ueberflus. Die hier dargebotenen können den 
Dienern am Wort zum Studium empfohlen werden. — Be- 
anstanden möchte ich die Aeusserung auf S. 92, die den Plan 
Englands, uns mit Hilfe des Hungers auf die Knie zu treiben, 
als teuflisch bezeichnet. Wäre dies Urteil begründet, so müsste 
man die deutsche Gegenmassregel ebenso einschätzen. Mit gutem 
Rechte lehnen wir dies ab. H. Münchmeyer-Gadenstedt. 


Althaus, Lic. Paul (Göttingen), Der Friedhof unserer 
Väter. Ein Gang durch die Sterbe- und Ewigkeitslieder 
der evangelischen Kirche. Gütersloh 1915, C. Bertelsmann 
(94 S. kl. 8). 1.20. 

Unter diesem Titel bringt Altbaus eine Umarbeitung und 
Erweiterung von Aufsätzen über das Sterbe- und Ewigkeits- 
lied der lutherischen Kirche, die bereits 1913 in der „Allg. 
Evang.: Luth. Kirchenzeitung“ erschienen sind. Mitten im Kriege 
— aus Brzeziny bei Lodz ist das Vorwort datiert — hat der 
Verf. für diese Umarbeitung Zeit und Stille gefunden und legt 
nun eine reizvolle Studie vor, die ebenso durch die Fähigkeit 
feinsten Nachempfindens wie durch die Kunst schlichter und 
zartester Darstellung ausgezeichnet ist. Wer Klarheit gewinnen 
will über das Rätsel des Todes und Kraft gewinnen wili, ihn 
zu überwinden — und in dieser furchtbaren Zeit des Sterbens 
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und der Trauer über den Tod, die der Krieg gebracht hat, 
regt sich ja das Bedürfnis danach mehr als in der Zeit des 
Friedens, in der das Christenleben der Aktivität leicht in Ver- 
suchung gerät, den Ausblick in die Ewigkeit zu vergessen —, 
den weist Althaus an das Sterbe- und Ewigkeitslied der lutheri- 
schen Kirche. Ist es doch ihr Ruhmestitel, dass sie die Kunst 
des seligen Sterbens lehrte und darum auch das Sterbelied zur 
Vollendung brachte. Mit kundiger Hand führt uns der Verf., 
der manches schöne und treffende Wort zur Charakterisierung 
des alten Luthertums zu sagen weiss, durch den „Friedhof der 
Väter“, zeigt manchen vergessenen, verkannten Schatz in den 
alten Liedern auf und versteht es, seine Liebe, Freude und 
Wertschätzung auf den Leser zu übertragen. Wer das Büchlein 
liest, das auch im Aeusseren fein ausgestattet ist, wird es lieb 
gewinnen, wird die alten Schätze unseres Gesangbuches wieder 
aufs neue lieb gewinnen — weswegen es auch den Freunden 
der Gesangbuchsreform empfohlen sei — und wird dem Verf. 
von Herzen Dank wissen, dass er wieder auf die alten Schätze 
unserer Kirche hingewiesen hat. 
Dekan Lie. Dr. Bürokstümmer-Erlangen. 


Kurze Anzeigen. 


Grützmacher, D. R. H., Hohenzollerngestalten aus fünf Jahrhunderten. 
Erlangen 1916, Theodor Krische (24 S. 8). 

Ein Vortrag zu Kaisers Geburtstag im Kriegsjahre 1916, in Nürn- 
berg und Erlangen gehalten, schlicht, anspruchslos und doch überaus 
tiet und reizvoll, in persönlich wohltuender Herzenssprache und dabei 
mit einem ruhigen Feingefühl für das Historisch-Sachliche; ein Vortrag, 
der es wirklich wert war, gedruckt zu werden. Burggraf Friedrich VT., 
der Anno 1415 als „Friedrich I“ zum Brandenburger Kurfürsten erhoben 
ward, der Grosse Kurfürst, Friedrich d. Gr., dem besondere Aus- 
führlichkeit gewidmet wird, Kaiser Wilhelm I., plastisch-lebendig treten 
sie uns vor die Seele, als Hohenzollerngestalten, die ein wesentliches 
Stück nicht nur preussischer, sondern auch deutscher Geschichte be- 
deuten. Und zuletzt spricht ein freudiger, patriotischer Hinweis auf 
unseren Kaiser. „Kaiser Wilhelms II. Gestalt fügt sich dem ragenden 
Bergzuge des Hohenzollerngeschlechtes fest und sicher an.“ Dass bei 
diesen Porträtskizzen des öfteren kennzeichnende Hohenzollernworte 
verwandt wurden, hat zum Gelingen des Ganzen wesentlich beigetragen. 

Dr. Schröder-Leipzig. 


Büttner, Oskar, Die Methodistenkirche. Ein Beitrag zur neuesten 
Kirchengeschichte. Mit Vorwort von Missionsdirektor Karl Mascher. 
(Sonderabdruck aus: Die evangelischen Freikirchen Deutschlands.) 
Bonn 1915, Joh. Schergens (64 S. gr. 8). 

Das auf dem Titelblatt angekündigte Vorwort fehlt. Diese mit 
guten Illustrationen geschmückte, sonst recht anspruchslose Uebersicht 
über Ausbreitung und Wirksamkeit methodistischer Bestrebungen inner- 
halb des evangelischen Deutschlands redet, wie nicht zu verkennen ist, 
eine eindringliche Sprache. Gewiss, diese völlige Gleichgültigkeit gegen 
irgendwie bekenntnismässig ausgeprägtes Kirchentum kann auf dem 
Boden unserer Landeskirchen kein den Bestrebungen des Methodismus 
günstiges Vorurteil erwecken. Auch ist die Beurteilung, welche die hier 
erfolgende Pflege des Christentums und die hier geleistete Arbeit er- 
fährt, eine höchst einseitige, oft ungerechte. Aber man wird denn 
doch, die lebhafte Tätigkeit einer so verhältnismässig kleinen kirch- 
lichen Gemeinschaft überblickend, selbst sich nicht leicht entschliessen, 
herkömmliche Urteile über den Methodismus und von ihm her 
drohende Gefahr zu wiederholen. Die dem Methodismus verwandten 
Bestrebungen der Gegenwart, die denn doch eine nicht zu verkennende 
'Machtgrösse im kirchlichen Leben geworden sind, beweisen es ein- 
dringlich, dass im landeskirchlichen Organismus doch vielleicht zu viel 
Gebundenheit vorliegt und die hier vorhandenen Kräfte nicht zu voller 
Freiheit ihrer möglichen Betätigung gelangen können. Jedenfalls ist 
auch vom Methodismus zu lemen. 

Das für seinen Zweck Wirksamste, was der Verf. anführt, ist die 
Wiedergabe einer Reihe von überaus günstigen Beurteilungen, die der 
Methodismus seitens namhafter Theologen des evangelischen Deutsch- 
lands erfahren hat. Dr. theol. Aug. Hardeland-Unslar. 
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